
ferenzringe, welche verwaschen und diffus auf-
treten, anzusprechen. Die Intensitäten nehmen mit 
steigendem Abbeugungswinkel stark ab. 

Zweifelsohne fallen die Interferenzen bei 1,6 
und 1,1 A mit keiner bekannten Keratinlinie zu-
sammen, hingegen ist eine Koinzidenz von 2,1 A 
mit (030) und (230) der dritten Schichtlinie des 
ß-Keratins denkbar. Da aber diese Interferenzen 
des ß-Keratins in Form von orientierten Sicheln 
bzw. Interferenzflecken vorliegen und von dem 
diffusen Halo bei 2,1 A leicht zu unterscheiden 
sind, entfällt diese Möglichkeit. 

Die neuen Interferenzen sind so wenig definiert, 
daß eine Beziehung zu Keratinstrukturen noch 
schwieriger gelingt als bei den Faserinterferenzen 
von A s t b u r y . Stark belichtete Keratin-Rönt-
genogramme in zylindrischen Röntgenkammern 
gleichen im Typ den Röntgenaufnahmen von Flüs-
sigkeiten bzw. amorphen Körpern, wrelche sich 
meistens durch einen starken diffusen D e b y e -
Ring auszeichnen, welcher für den mittleren Ab-
stand zwischen den Molekülen gilt. Solche Rönt-
genogramme enthalten außerdem intramolekulare 
Interferenzen4. Auch in unserem Falle kann die 

4 V e r g l . H. M a r k in K. IT. M e y e r u. H. M a r k , 
. .Hochpolymere C h e m i e " Band I, L e i p z i g 1940. 

starke und diffuse Schwärzung zwischen 3,9 und 
4,6 A von der Beugung der Röntgenstrahlen an den 
Einzelketten des amorphen Teiles herrühren. Zahl-
reiche andere Körper sind so aufgebaut, daß der 
mittlere Abstand zwischen den Ketten etwa 4 A 
beträgt. 3 T 5 A rechnet man allgemein als ungefäh-
ren zwischenmolekularen Abstand. Die übrigen 
Interferenzen lassen sich als die zweite bis vierte 
Ordnung dieses Halos auffassen. Möglicherweise 
besteht ein Zusammenhang dieser Interferenzen 
mit intramolekularen Periodizitäten, von denen 
einige in der Tabelle aufgeführt sind. Eine Ent-
scheidung zwischen diesen beiden Möglichkeiten 
läßt sich an Hand des bisher vorliegenden Mate-
rials nicht treffen. 

I n t r a m o l e k u l a r e P e r i o d i z i t ä t e n 
b e i P r o t e i n e n i n Ä. 

I. Abstände. 
C — C 1,54 
C — N 1,33 
C — 0 1,21 

II. Periodizitäten in der Kettenrichtung (Höhen). 

C — C 1,26 
CO — N 1,09 
C H R — N 1,14 
C — N — C 2,25 

Beiträge zur Kenntnis der Wirkungsweise 

des 4.4/-Dichlordiphenyl-trichlormethyl-methans beim Warmblüter 

V o n L U D W I G E M M E L u n d M A R T I N K R Ü P E 

A u s dem R o b e r t - K o c h - I n s t i t u t für Infektionskrankheiten Berlin 

(Z. Naturforschg . 1, 691—695 [19461; e ingegangen am 4. Juni 1946) 

Die vielseitige Verwendung des 4.4'-Dichlordi-
phenyl-trichlormethyl-methans (DDT) in der 

Schädlingsbekämpfung hat die Nachprüfung seiner 
etwaigen Giftigkeit für den Warmblüter dringend 
erforderlich gemacht. Wenn überhaupt mit diesem 
lipoidlöslichen, neurotropen chemischen Körper 
eine Vergiftung beim Warmblüter zu erwarten 
war, dann lag die Vermutung nahe, daß diese, 
ähnlich wie beim Insekt, ein äußerst interessantes 
Bild ergeben würde. In der Tat konnte R. D o -
m e n j o z 1 frühzeitig auf die Ähnlichkeit der 
Vergiftungssymptome beim Warmblüter und beim 
Insekt hinweisen. P. L ä u g e r , R. P u l v e r und 

1 Schweiz , med. W s c h r . 1944, Nr. 36, 952. 

C. M o n t i g e 12 haben sich mit der Wirkung des 
DDT beim Warmblüter ebenfalls eingehend be-
faßt und physiologisch-chemische Untersuchun-
gen durchgeführt. Sie konnten mit niedrigen 
Organkonzentrationen starke biologische Effekte 
erzielen. Allerdings waren hierzu massive Dosie-
rungen bei der peroralen Verabreichung erforder-
lich. Die Substanz bewirkt zunächst eine Aus-
schüttung des Leberglykogens und eine gleich-
zeitige Erhöhung des Blutzuckergehalts, dem 
wiederum ein erhöhter Zuckerverbrauch im Orga-
nismus unter gleichzeitiger Vermehrung der 
Milchsäureproduktion folgt. 

- He lv . Phys io l . Pharmako l . Acta 3, 3 [1945] , 
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Bei unseren Untersuchungen, die sich damit be-
faßten, in welcher Weise das DDT auf den Warm-
blüterorganismus wirkt, stand die für die Anwen-
dung dieses hochwirksamen Insektengifts wich-
tige Frage der möglichen Bedeutung einer chro-
nischen Zuführung unterschwelliger Dosen im 
Vordergrund. Außerdem haben wir untersucht, in 
welcher Weise im Organismus der Transport des 
DDT an den Wirkort erfolgt und wie seine Ver-
teilung sichtbar wird bzw. in welchen Organen 
eine Anhäufung festzustellen ist. Letzterer Punkt 
wurde noch durch die histologischen Untersuchun-
gen über eventuelle Organschädigungen vervoll-
ständigt. 

Wir haben im Herbst 1944 mit den im folgenden 
dargestellten Untersuchungen begonnen. Leider 
stand uns hierbei von der ausländischen Literatur 
lediglich die Arbeit von D o m e n j o z zur Ver-
fügung. Die Untersuchungen sind in mancherlei 
Hinsicht unvollständig, da bereits in den Jahren, 
in denen sie durchgeführt wurden, die Material-
beschaffung und andere technische Unzulänglich-
keiten den Fortgang der Arbeiten störten, die 
zudem noch frühzeitig abgeschlossen werden muß-
ten. Dennoch haben wir die Arbeitsergebnisse zu 
einer Veröffentlichung zusammengefaßt, in der 
Annahme, daß sie ihr Teil zur Charakterisierung 
der DDT-Wirkung beitragen werden. 

Z u s a m m e n f a s s u n g d e r w i c h t i g s t e n 
A r b e i t s e r g e b n i s s e 

a) Mit intracerebralen, percutanen, intravenö-
sen, intraperitonealen, intramuskulären, subcuta-
nen und perineuralen Gaben wurde auch bei hoher 
Dosierung keine Vergiftung erzielt. Lediglich mit 
der peroralen Verabreichung des in Öl gelösten 
DDT war es möglich, eine Wirkung beim Warm-
blüter zu erreichen. 

b) In Fällen, in denen wir mit subcutaner und 
intramuskulärer Verabreichung dennoch typi-
sche Vergiftungen erhielten, konnte durch bio-
logische Testung des Mageninhalts des vergif-
teten Tieres die sekundär durch Ablecken der In-
jektionsstellen erfolgte perorale Aufnahme des 
Wirkstoffs nachgewiesen werden. 

c) Mittels Dauernarkose ließ sich bei Mäusen 
die durch DDT-Vergiftung hervorgerufene moto-
rische Unruhe unterbrechen. In einigen Fällen 
gelang eine vollkommene Heilung. 

d) Akustische und optische Reize sowie psy-
chische Schocks bewirkten bei mit DDT ver-
gifteten Mäusen und Meerschweinchen den rasche-
ren Ablauf der Vergiftung und den beschleunig-
ten Eintritt des Todes. 

e) Die chronische Verabreichung unterschwel-
liger Dosen erbrachte äußerst unterschiedliche Er-
gebnisse. Es zeigte sich, daß die Dosis letalis er-
heblichen Schwankungen unterlegen ist, die in 
keiner Beziehung zum Gewicht der Versuchs-
tiere stehen, sondern einerseits abhängig sind von 
der Resorptionsfähigkeit, andererseits aber auch 
von Schwankungen in der Stärke der Ausschei-
dung des aufgenommenen Giftes. So kann es bei 
der Verabreichung unterschwelliger Dosen in-
folge der geringen Ausscheidung des aufgenom-
menen DDT zu einer Kumulation im Organismus 
kommen, was bewirkt, daß die Dosis letalis durch 
erneute Hinzufügung einer unterschwelligen Gift-
menge erreicht wird. 

f ) Mittels Fliegentests, d. h. Aufsetzen der sehr 
DDT-kontaktempfindlichen Stubenfliegen auf fein 
zerriebene und ausgebreitete Organe DDT-vergif-
teter Tiere unter ,,DDT-sterilen" Kautelen konnte 
der Nachweis über das Vorhandensein von Wirk-
stoff in bestimmten Organen geführt werden. Die 
Methode gibt lediglich ein Bild von der relativen 
Giftmenge. Durch Testung der Organe von Mäu-
sen, die in verschiedenen Zeitabständen nach der 
Verabreichung von DDT von uns getötet wurden, 
konnte ein Bild über die Art der Verteilung des 
Wirkstoffs im Warmblüterorganismus gewonnen 
werden, was durch Vergleich der Wirkzeiten, in 
denen die Fliegen nach Aufsetzen auf die mazerier-
ten Organe in Rückenlage gelangten, möglich war. 

g ) Die lipoidreichen Organe, wie Hoden, Neben-
niere und Schilddrüse, erwiesen sich als Depots 
für das DDT. 

h) Durch Ansetzen der auf angetrocknetem 
Spritzbelag sehr DDT-kontakt-resistenten Wan-
zen (Cimex lectularius) an DDT-vergiftete Meer-
schweinchen gelang es, nachzuweisen, daß das 
DDT sich im Organismus auf dem Blutwege ver-
teilen kann, da die Wanzen kurze Zeit nach Auf-
nahme des Blutes an typischer DDT-Vergiftung 
eingingen. Durch Ansetzen von Wanzen in ver-
schiedenen Zeitabständen nach Verabreichung 
des DDT ließ sich, gemessen an der Zahl der ver-
gifteten Insekten, der Anstieg bzw. das Absinken 
des DDT-Spiegels im Blut des Meerschweinchens 
erkennen. Gleichzeitig war der Beweis erbracht, 



daß die Wanzen, die bereits kurze Zeit nach der 
Aufnahme des DDT-haltigen Blutes eingehen, dem 
DDT gegenüber lediglich dann bedeutend resisten-
ter sind, als andere Insekten, wenn sie mit ihm in 
äußeren Kontakt geraten. 

Be S p r e c h u n g der V e r s u c h e u n d i h r e r 
E r g e b n i s s e 

1. Versuchstechnik 

Der reine Wirkstof f wurde hauptsächlich in Olivenöl 
gelöst verabreicht. In einzelnen Fäl len verwendeten w i r 
zur Injektion in NaCl suspensierte DDT-Kr is ta l l e . Z u r 
Feststellung von D D T - S p u r e n in den Organen bedienten 
w i r uns einer b io logischen Testmethode. Nach einer jetzt 
erst zur V e r f ü g u n g stehenden Verö f fent l i chung von 
L ä u g e r , P u l v e r und M o n t i g e 1 2 sol l diese in 
ähnlicher Weise auch von W i e s m a n n entwickelt 
sein. W i r haben die zu untersuchenden Organe heraus-
präpariert und in einer dünnen Schicht auf Objektträ-
gern ausgebreitet. Über diese derartig ausgebreiteten 
O r g a n e l ießen w i r in P e t r i - S c h a l e n , die nach v o r -
heriger genauer P r ü f u n g frei von D D T waren 3 , die sehr 
DDT-empfindl ichen Stubenfliegen laufen. A n Hand der 
Ar t des Vergi f tungsbi ldes , d. h. des längeren oder kür -
zeren Verg i f tungsablaufs (Endpunkt durch ständige 
Rückenlage der Fl iegen angezeigt) w u r d e beurteilt, in 
we l chen Organen D D T überhaupt v o r h a n d e n ist, und 
weiter, w o eine A n h ä u f u n g des Wirks to f f s erfolgt . 
A u ß e r d e m haben w i r B e t t w a n z e n (Cimex lectularius) 
zum Nachweis von D D T im Blut verwandt. A l s V e r -
suchstiere dienten uns Mäuse und Meerschweinchen. 

2. Wirkung verschiedener Applikationsarten von DDT 
beim Warmblüter 

W i r untersuchten zunächst, mit welchen Appl ika -
tionen von D D T eine Verg i f tung beim Warmblüter er-
zielt werden kann. D ie intracerebrale V e r a b r e i c h u n g 
von Kr is ta l l -Aufschwemmungen in NaCl und Olivenöl 
in der Konzentration 0,5 und 0,25 m g / T i e r * brachten bei 
weißen Mäusen keine Verg i f tungsersche inungen. Eine 
perineurale Verabre i chung blieb ebenfal ls ergebnislos . 
Z u m Zwecke dieser Appl ikat ion wurde der Ischiadicus 
freipräpariert und 5 mg D D T - O l i v e n ö l direkt auf den 
Nerv getropft, danach die W u n d e verschlossen. A u c h 
die intravenöse V e r a b r e i c h u n g v o n in NaCl suspen-
dierten D D T - K r i s t a l l e n ( K o n z e n t r a t i o n u n b e k a n n t ) er -
brachte kein Vergi f tungsbi ld . Intramuskulär injizierten 
wir an beiden Oberschenkeln 20 und 25 mg Olivenöl-
D D T ebenfalls ohne Ergebnis . In einem Fal le erkrank-
ten hierbei Mäuse dieser Versuchsre ihen an typischer 
D D T - V e r g i f t u n g , doch ließ sich an Hand des b io log i -
schen Fliegentests nachweisen, daß eine perorale A u f -

3 L . E m m e 1, noch nicht verö f f en t l i ch t . 
* Die im folgenden gemachten A n g a b e n sind immer 

als Dos i s /T ie r zu verstehen. A u f eine U m r e c h n u n g der 
Dos i s /kg haben wir aus den im Text ersichtl ichen Grün-
den verzichtet.. 

nähme des Gi f ts durch Ab lecken von aus der W u n d e 
ausge laufenem D D T - Ö l vorlag. Der Mageninhalt erwies 
sich als stark DDT-pos i t iv . 

A u c h bei intraperitonäaler Appl ikat ion der Dosen 
von 5 bis 20 ing D D T blieben die Mäuse ohne Befund. 
Bei der subcutanen Verabre i chung von 5 bis 25 mg D D T 
beobachteten wir wiederholt eine Depotbi ldung in einer 
Bindegewebskapsel . In diesen Versuchsre ihen starben 
ebenfal ls einige Mäuse an D D T - V e r g i f t u n g . Mittels 
Fliegentests gelang es auch hier, die peroral erfolgte 
Einnahme des Wirksto f f s e inwandfrei nachzuweisen. 
Mit der percutanen Appl ikat ion von 25 mg D D T konnte 
ebenfal ls kein Ergebnis erzielt werden. Bei allen diesen 
Versuchen wurden sämtliche Tiere zur Er fassung einer 
eventuellen Spätwirkung bis 4 W o c h e n , zeitweise sogar 
darüber hinaus kontrolliert. 

Bei einem Mittel von so ausgesprochener L ipo id lös -
lichkeit w a r e n bei den obenerwähnten Appl ikat ions-
arten und der F o r m der Verabre i chung des Mittels die 
D o s e n wahrscheinl ich zu niedrig, um überhaupt einen 
E r f o l g zu erzielen. D o m e n j o z 1 hat im Gegensatz zu 
unseren V e r s u c h s e r g e b n i s s e n noch mit unter den 
von uns angewandten Dos ierungen liegenden D D T -
Mengen Verg i f tungen erzielt (subcutan: c a . 2 0 m g / M a u s , 
percutan ca. 5 bis 10 mg/Maus , bei wiederholter per-
cutaner Appl ikat ion 1 m g / M a u s tägl ich) . D a D o m e n -
j o z nicht die D D T - T e s t u n g des Mageninhalts durch-
führte, ist die perorale Verg i f tung seiner Versuchst iere 
nicht gänzl ich ausgeschlossen. 

W i r konnten bis jetzt lediglich mit einer peroralen 
Verabre i chung von in Öl gelöstem Wirksto f f bei Mäusen 
und Meerschweinchen Verg i f tungen erzielen, die denen 
der Insekten , w i e a l lgemein bekannt und v o n D o m e n -
j o z eingehend beschrieben, äußerst ähnlich sind und 
die W i r k u n g des D D T als Nervengift erkennen lassen. 
D ie Verg i f tungsersche inungen machten sich zunächst 
durch starke motorische Unruhe bemerkbar, denen im 
Endstad ium eine sch la f fe Uähmung f o l g t , die im all-
g e m e i n e n cauda l - c ran ia lwärts ver läu f t . Nicht selten 
beobachte ten wir , ähnlich w i e be i Insekten, e ine F ü l -
l u n g des gesamten D a r m t r a k t e s mit Uuft , h e r v o r -
g e r u f e n durch die k r a m p f a r t i g e B e t ä t i g u n g des A t e m -
mechanismus . E s g e l a n g uns, durch D a u e r n a r k o s e bei 
v e r g i f t e t e n Meerschwe inchen und Mäusen — w i r v e r -
w e n d e t e n Ä t h e r und C h l o r o f o r m — die motor i s che Un-
ruhe zu unterbrechen und den Eintr i t t des T o d e s hin-
auszusch ieben . In e in igen Fä l l en ge lang uns hierbei 
s o g a r e ine He i lung . Deut l i ch war , daß der V e r g i f -
t u n g s a b l a u f durch akust ische und opt ische s o w i e 
p s y c h i s c h e Reize , w i e Ä n g s t i g e n der Maus durch 
F a n g e n und Kne i f en , bedeutend v e r k ü r z t werden 
konnte , so daß der T o d besch leunig t eintrat . 

3. Bedeutung der chronischen Verabreichung unter-
schwelliger DDT-Dosen und Nachiveis der Verteilung 
und Anreicherung des DDT im Warmblüterorganismus 

mittels biologischen Tests 

In mehreren Versuchsre ihen haben wir die Bedeutung 
einer s ich über längere Zeit erstreckenden Verabre i -
chung von unterschwel l igen Dosen untersucht und dabei 
recht unterschiedliehe Ergebnisse erhalten. So wurden 



Mäuse schon mit der einmaligen Verabreichung von 
1 mg D D T getötet, während andere diese und höhere 
Dosen (1,6 mg, 2 mg, 4 mg/Tier) über mehrere Tage, 
ohne zu erkranken, vertrugen oder nur leichte, rever-
sible Vergiftungserscheinungen zeigten. In einem Aus-
nahmefall wurde sogar die einmalige Verabreichung von 
10 mg Olivenöl-DDT/Tier vertragen, und es traten bei 
diesem Tier nur schwache Vergiftungserscheinungen 
auf. Die gleiche Maus vertrug noch an darauffolgenden 
Tagen bis zum 27. Tag insgesamt 12 mg in 1-mg- und 
0,5-mg-Dosen. 

Diese Beobachtungen trafen auch für Meerschwein-
chen zu. Hier wurden 50 und 75 rng Olivenöl-DDT/Tier 
ohne Vergiftungserscheinungen vertragen. Mit 100 mg 
D D T / T i e r wurden teilweise leichte Erkrankungen aus-
gelöst. Mit 150 mg D D T / T i e r scheint bei Meerschwein-
chen die Dosis letalis erreicht zu sein, obgleich auch 
hier diese hohe Dosis vereinzelt von den Tieren ohne wei-
teres vertragen wurde, ebenso wie aber auch einige 
Meerschweinchen bereits durch Verabreichung von 
50 mg Olivenöl-DDT schwer erkranken konnten und 
eingingen. Eine direkte Abhängigkeit der Dosis letalis 
vom Gewicht des Versuchstieres war nicht feststellbar. 
Vielmehr scheint uns die schwankende Resorptions-
fähigkeit eine bedeutende Rolle zu spielen. Wenn man 
bedenkt, daß bei der peroralen Verabreichung, infolge 
der schlechten Löslichkeit des D D T in wäßrigen Medien, 
nur ein äußerst geringer Teil der verabreichten Dosis 
resorbiert wird, ist es auch erklärlich, daß die Menge des 
tatsächlich aufgenommenen Giftes starken Schwankun-
gen unterliegen muß. Die über einen längeren Zeitraum 
sich erstreckende perorale Verabreichung unterschwel-
liger Dosen mit ihren unterschiedlichen Wirkungserfo l -
gen zeigt dies besonders deutlich. Sowohl die Kumulation 
des D D T als aber auch Schwankungen in der Ausschei-
dung des aufgenommenen Giftes sind von Bedeutung4. 
Um Anhaltspunkte über die Art der Verteilung und des 
Transports des D D T im Warmblüterorganismus zu er-
halten, haben wir zunächst DDT-vergiftete Mäuse uiid 
Meerschweinchen in verschiedenen Zeitabständen nach 
der Verabreichung getötet und eine Reihe von Organen 
sowie Blut und Harn biologisch getestet. Bei unserer 
Methode konnten wir nur Angaben über die relative Gif 1-
menge machen. Das angeführte Beispiel zeigt (Tab. 1 ) , 
daß P/2 Stdn. nach der Verabreichung von 5 mg D D T -
Olivenöl zunächst lediglich im Magen große Giftmengen 
vorhanden sind, während im Blut, in der Leber und den 
Nieren sowie im Mittelhirn die DDT-Menge noch äußerst 
gering ist, was sich, wie eingangs erwähnt, daran er-
kennen läßt, daß die auf diese Organmazerierungen auf-
gesetzten Stubenfliegen erst nach 24 Stdn. so stark ver-
giftet werden, daß sie in Rückenlage gelangen. Klein-
hirn, Großhirn und Hoden sind in dieser Zeitspanne 
nach der Verabreichung noch DDT-frei . 2Va Stdn. später 
ist das Bild bereits verändert: der Mageninhalt ist noch 
stark DDT-positiv, dazu sind Leber und Nieren mit 
D D T behaftet. Blut. Mittelhirn, Kleinhirn, Großhirn 
und Hoden zeigen, erkenntlich an der langen Latenzzeit, 

4 Das ausgedehnte Belegmaterial wird aus Raum-
mangel nicht gebracht und kann vom Ver f . erbeten 
werden. 

Organe l h 3 0 ' 2h30' 5h30' 22b 

Mageninhalt . l b l h l b l h 

Blut 24h 24h 24b l l h 3 0 ' 
Leber . . . . 24h l l h 3 0 ' 10b25' 4 h 

Nieren . . . . 24h 14b 10b25' 8h50' 
Mittelhirn . . 24 b 24h l l b 3 5 ' 7h30' 
Kleinhirn . . — 24h 24h 7h30' 
Großhirn . . . — 24h l l b 3 0 ' l l h 3 0 ' 
Hoden . . . . — 24h 24h 5 b 

Tab. 1. Verte i lung von D D T im Organismus der wei -
ßen Maus, erkennbar an den durch biologischen Flie-
gentest ermittelten Wirkzei ten. Die Organe stammen 
von Mäusen, die in verschiedenen Zeitabschnitten 
nach der peroralen Verabre ichung von 5 mg D D T 

getötet wurden. 

geringe Giftspuren. 5V2 Stdn. nach der peroralen Ver-
abreichung ist der Mageninhalt immer noch stark posi-
tiv, desgleichen die Gehirnabschnitte. Der Hoden ist mit 
geringen Mengen beladen. Das Abschlußbild zeigt nach 
22 Stdn. eine allgemeine Verteilung des D D T über den 
Gesamtorganismus. 

Bei Meerschweinchen, die z. Tl. an mehreren aufein-
anderfolgenden Tagen D D T in Olivenöl erhielten, haben 
wir eine größere Reihe von Organen getestet. Nachdem 
die Tiere an der DDT-Verg i f tung eingegangen waren, 
wurden die Organe herauspräpariert. Das Ergebnis der 
Untersuchungen ist aus der Tab. 2 ersichtlich. Das 
Meerschweinchen (Körpergewicht 247 g ) erhielt inner-
halb von 5 T a g e n zweimal 110 mg D D T im Abstand 
von 96 Stdn., wobe i es nach der ersten Gabe bereits 
leicht erkrankte. 

Mäuse und Meerschweinchen, besonders jene, die eine 
tägliche unterschwellige Dosis von D D T in Olivenöl er-
hielten, zeigten in der Nebenniere, Hoden und Schild-

Organe 9b30' Organe. 9h30' 

Dünndarm- Mittelhirn . . 6h40' 

inhalt . . . 24h Kleinhirn . . 6h40' 

Blut 9 b45' Großhirn. . . 8b40' 

Leber . . . . 6h50' Hypophyse . l l b 2 0 ' 

Nieren . . . . 7 b40' Hoden . . . . 2b3(y 

9b35' Pankreas . . . 8h45' 

Nebennieren . 4 h 45 ' Schilddrüse . 8h40' 

Tab. 2. Das Vorhandensein von D D T in Organen eines 
Meerschweinchens (247 g ) , das 220 111g des Insekticids 
in 2 Gaben im Abstand von 96 Stdn. peroral erhalten 
bat und 9.30 Stdn. nach der zweiten Gabe verendete. 
Eine Beurte i lung der relativen Gi f tmenge ist durch 
Verg le i ch der Wirkze i ten , die durch den biologischen 

Fliegentest ermittelt wurden, möglich. 



drüse stärkere Giftanreicherungen, erkenntlich an dem 
besonders raschen Verlauf der Vergiftung bei den auf 
die Organmacr ierungen aufgesetzten Stubenfliegen. 
Der Lipoidreiclrtum dieser innersekretorischen Drüsen 
und die Lipoidlös l i chkeit des D D T scheinen uns die 
Ursache für die Ansammlung des Insekticids in diesen 
Organen zu sein. 

Unsere histologischen Untersuchungen der Organe, 
die bei DDT-vergifteten Tieren sich als DDT-Depots er-
wiesen, erbrachten bei Anwendung verschiedener Spe-
zialfärbungen, daß lediglich die Leber bei chronischer 
Verabreichung unterschwelliger Dosen Gewebsschädi-
gungen in Form von Rundzellenbildung in der Nachbar-
schaft der Gefäße und fettiger Degenerationserschei-
nungen reagiert. W i r beobachteten weiter eine gewisse 
Spermienarmut der Hoden weißer Mäuse, doch ist nicht 
sicher, ob dieser Befund sich weiter bestätigen wird. 

Der Nachweis des D D T im Blut gelang uns noch 
durch folgenden Versuch. Bekanntlich sind die Bettwan-
zen erheblich kontakt-resistent. Sie werden auch bei 
hohen DDT-Flächenkonzentrationen auf einem ange-
trockneten Spritzbelag erst nach Tagen getötet. Diese 
Besonderheit machten wir uns zunutze, um zu ver-
suchen, ob bei der peroralen Verabreichung von D D T 
eine Tötung der Wanzen erreicht wird und ob auf diese 
Weise ein exakter Nachweis von D D T im Blut gelingt. 
Tatsächlich wurden die Wanzen schon kurze Zeit nach 
der Aufnahme von Blut der an DDT-Vergi f tung er-
krankten Meerschweinchen getötet oder zumindest stark 
geschädigt. Setzten wir größere Mengen Wanzen (je 40 
Stück) in Zeitabständen nach Verabreichung des Giftes 
am Meerschweinchen an, so war deutlich der allmähliche 
Anstieg und später ein Absinken des DDT-Spiegels im 
Blut wahrnehmbar ( T a b . 3 ) . D i e höchste Konzentration 
wurde nach unseren Beobachtungen bei der Gabe von 
160 mg/Tier im Blut etwa 4 bis 7 Stdn. nach der Verab-
reichung erreicht. Bei einer höheren Dosierung wird 
dies allerdings früher der Fall sein, da mit hoher per-
oraler Dosierung auch der Vergiftungsablauf verkürzt 
und der Eintritt des Todes beschleunigt werden konnte. 
Ein Teil der Wanzen wurde geschädigt, wenn Meer-

schweinchen noch keine Vergiftungserscheinungen zeig-
ten, doch reichen nach unseren bisherigen Beobach-
tungen unterschwellige Dosen, die das Meerschweinchen 
ohne zu erkranken verträgt, nicht aus, um den erforder-
lichen DDT-Spiegel im Blut zu erzielen, der dazu führt, 
daß die Wanzen bei einmaliger Blutaufnahme sämtlich 
getötet werden. Eine 100-proz. Tötung sämtlicher Wan-

Stdn. nach d. 
Verabreichg. 

Vergiftungsersch. 
d. Meerschweinch. 

Von 40 Wanzen 
haben ge-1 s i n d 

° vergiftet 
s o g e n Anzahl | = °/0 

1 o. B. 39 2 5 
2 o. B. 36 8 22 
3 o. B. 35 12 34 
4 leichtes Zittern 33 11 33 

11 o. B. 39 9 23 

Tab. 3. Anst ieg und Absinken des DDT-Spiege l s im 
Blut des Meerschweinchens, kenntlich an der toxi-
schen W i r k u n g auf angesetzte Wanzen. Dosis : 
160 mg/Tier . Gewicht des Meerschweinchens: 275 g. 

zen, die Blut gesogen haben, wird also erst dann erreicht, 
wenn die Dosis verabreicht wird, die das Meerschwein-
chen tötet oder seine Erkrankung zur Fo lge hat. 
Unsere genaueren und vergleichenden Versuche mit den 
als DDT-kontakt-empfindlich bekannten Insekten sind 
nicht abgeschlossen, so daß erst in einer späteren Ver-
öffentlichung darüber zu berichten sein wird. Zunächst 
ist jedenfalls durch die obigen Versuchsergebnisse be-
wiesen, daß die W a n z e n zwar DDT-kontakt-resistent 
sind, aber durch perorale Aufnahme des Insekticids in 
kurzer Zeit so vergiftet werden können, daß der Tod ein-
tritt, und weiter, daß das D D T im Warmblüterorganis-
mus sich auf dem W e g e über das Blut verteilt. Letzteres 
schließt nicht aus, daß noch andere Möglichkeiten seines 
Transports an den Wirkort , z. B. auf dem Lymphwege, 
vorhanden sind. 


